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Das T e r r i t o r i u m  d e r P r o v i n z  C ó r d o b a  mit seinen fast 
170 000 Quadratkilometcrn Flacłieuraum ist zu etwa fiinf Sechstein 
ebenes, von Osten nach Westen sanft anstcigendes Land, etwa zu 
oinem Seclistel Gebirgsland. Dureh seine geographischc Lagę zwischen 
dem 30. und 3S. Grad siidlicher Breite bat es ein gemaBigt-warmes 
Klima, das wegen der geringen Luftfeuchtigkeit ais troeken, wenn 
audi nicbt. extrem troeken bezeiebnet werden nniB, wie sich aus fol- 
genden kurzeń Angaben Ieicht ersehen laBt: Die jahrlichc Regen- 
menge betragt im Durchschnitt kaum 700 min, bei sehr ungleichcr 
Verteilung; die Monate der warinen Jahreszeit, Oktober bis Marz, 
sind die ^feuchten'4 Monate, mit insgesamt etwa 60 cm Regen, die der 
kalten Jahreshiilfte, April bis Septcmber, die „trockenen“ , mit kaum 
0 cm Nicderschlagsmenge, und audi innerhalb der einzelnen Regen- 
monate erfolgen die Niederschlage mit selir groBer UnregelmaBigkeit; 
so sind z. B. innerhalb eines und desselhen Monats Minimalfiille von 
15 mm und Maximalfalle von fast 300 mm registriert worden.

Hinsichtlich der Luftbewegung ist eine bemerkenswerte Regel- 
maBigkeit fastzustellen: wahrend des ganzen Jahres herrschen Noril- 
oder Nordostwinde vor, die iiber Osten und Siiden nach Westen zu 
gehen pflegen, um auf dem gleicben Wege nacb Nordosten oder 
Norclen zuriickzukebren, was mit einer solcben Konstanz zu ge- 
sebeben pfl egt, daB bcim Volke gauz allgeinein der Glaube besteht, 
daB in Córdoba wabrend dreier Tage Nordwind. wahrend eines Tages 
Siidwind webt, eine Annahme, die freilicli den tatsacblich bestebenden 
Yerhiiltnissen nicbt gereebt wird. insofern, ais in den Winterinonaten 
die Windę aus Siiden in Wirkliehkeit sehr viel hiiufiger und an- 
daiiernder wehen, ais dieses der Volksglaube zulassen will.

Die mittlere Jabrestemperatur oszilliert um 17°, docb sind, wenn 
aueh nicbt eben ba u fig, reebt extreme Warnie- und Kiiltegrade zu



beobachten: Hochsttemperaturen von 45° oder gar dariiber, und 
Niedrigsttemperaturen von bis zu —  10°. Auch sind hinsiditlich des 
Wechsels zwischen Warme und Kiilte, besonders wiihrend der Winter- 
inonate, recht erhebliche „Spriinge“ zu beobachten: nacb einer Reihe 
echter Wintertage mit andauernden Siidwinden geht der Wind plótz- 
lich nacb Norden heruin und bringt, wenn audi meist voriibergehend, 
einen oder mehrere direkt heiBe Sommertage. Das Umgekehrte 
komint, wenn aucb weniger hiiufig, wiibrend der warmen Jahreszeil 
vor. Audi die Dauer des Winters variiert ganz auBerordentlich: in 
manchen Jahren erreicht der Winter, von der ersten bis zur letzten 
„Helada*‘ (das sind die Tage, an denen das Themometer, wenigstens 
morgens, unter 0° sinkt) gerechnet, insgesamt kcine 80 Tage, in 
anderen Jabren dagegen die doppelte Lange. Was die erwahnten 
-,Spriinge“  betrifft, so sei zur Veranschaulichung der Fali eines Juli- 
tages erwiihnt. an dem das Thermometcr ain Morgen urn 8 Uhr 5° 
unter Nuli, um 4 Uhr naebrnittags aber 26°, also innerhalli 8 Stunden 
einen Unterschied von iiber 30° zeigte.

Sehr sdten sind Schneefalle zu vcrzcichnen, im Gebirge begreif- 
lirherweise hiiiifiger, ais in der Ebene; aber auch in den Bergen bleibl 
der Sdinee selten mehrere Tage liegen.

Infolge seiner geographischen Lagę. seiner Fcuchtigkeits- und 
Liifibrwegungsverhallnissr ist der Charakter der Vegetation von Cór­
doba im allgemeinen der eines trockenen und warmen Gehietes, mit 
vorherrschend xerophilen Typen, und das Relief des Bodens der Pro- 
vinz bat zur Folgę, daB die flachę Ebene vorwiegend den Charakter 
einer Grassteppe (weniger einer Strauch- oder einer Baumsteppe) 
zeigt, wiihrend die holzigen Gewaehse. zu offenen oder geschlossenen 
Wahlem vereinigt, hauptsachlich das Gebirge besiedeln.

Wenn wir die Provinz Córdoba pflanzengeographisch dem Ge- 
samtbilde der Vegetation von Argentinien cinordnen, so kónnen wir 
feslstellen, daB in ihr vier Formationen ver1retcn sind: der Siiden und 
Weslen der Provinz wird eingenommen von der „Monteregion“ der 
Patagonisch-boliyianischen Formation. der auch die Vegetation der 
Sierras angehórt, der Osten von der Pampaformation und der Mega- 
potamisohen Formation. In diese sind von Norden ber vereinzelte 
Elemente der subtropisehen Formation euigedrungen, wie solche auch 
die Patagonisch-boliyianische Gebirgsflora und die der Ebene im 
Westen durebsetzen. (Tali. II.)

Beim Studium der Vegetationsverbaltnisse der Provinz Córdoba 
miissen wir also unterseheiden: die Vegetation der Ebene und die der 
Sierras, die erstere auf dem Geliiete zwischen + 100 und i  500 m 
Erhebung iiber dem Meere. die letztere von 500 bis etwa 2000 m.
1'edde, Repertorium, Beihefl CVI 3
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I. Die Vegetation der Ebene.
Im Biltle der Vegetation der Ehene treten folgende Unterschiede 

deutlich Ln die Erscheinung:
1. Die Vegetation der offenen, Aachen Felder, der trockenen Hiigel 

und feuchten Niederungen, sowie der FluB-, Bach- und Lagunen- 
rander.

2. Die Vegetation der Kampwalder, wie sie sich stellenweise auf den 
offenen Feldern und auf den Barrancas zeigt.

3. Die Vegetation der IJferwalder, wie sie die FIuBlaufe begleitet.
4. Die Vegetation der Salinen und der Gelande mit salzhaltigem 

Boden.

1. D ie  V  e g e t a t i o n d e r  o f f e n e n ,  f l a c h  en F e l d e r ,  d e r  
t r o c k e n e n  H i i g e l  u n d  f e u c h t e n  N i e d e r u n g e n ,  s o w i e  

d e r  F l u B- ,  B a c h -  u n d  L a g u n e n r a n d e  r.
Das Hauptelement der Flora der offenen Felder stcllt die 

P a m p a .  Es ist das die flachę, kaum gewellte Ehene mit LoBboden, 
die sieli von Siidosten her his in die Nahe der eorilobeser Berge er- 
streckt, und die durch ein absolutes Uberwiegen der Graser bei vol- 
ligem Fehlen holziger Gewachse gekennzeiehnet ist. Ihr Charakter 
ist also auBerordentlich rnonoton. Wo H o l z g e w i i c h s e  zwischen 
den Pampagrasern auftreten, da liandelt es sich uin Eindringlinge 
aus den benachbarten Formationen: von Norden her aus der M e g a -  
p o t a i n i s c h e n  F o r m a t i o n ,  von Siidwesten her aus der P a t a -  
g o n i s c h  - b o l i  v i a n i s c  h e n  F o r m a t i o n ,  nicht zu reden 
natiirlich von exotischen Elementen, die hicr oder dort der Kultur 
cntwisclit sein mogen und sich haben akklimatisieren konnen.

Der Kampbewohner pfiegt unter den Pflanzen der Pampa 
„harte“  und ,.weiche“  „Pastos“  zu untersclieiden. natiirlich mit Riirk- 
siclit auf ihre weniger gute oder bessere Eignnng ais Viehfutter. Er 
stcllt mit diesen Bezeichnungen. soweit er unter ,.Pasto“  eine Gra- 
minee versteht, unhewuBt cinen analomisehen ETnterschied zwischen 
den betreffenden G rasem fest: den hiiheren oder geringeren Grad 
von Verkieselnng der Zellmomhranen. Aber da der Kampmann eben 
die Pflanzen nnr vom praktischen Standpunkte des Landwirtes und 
Vichziicbters ans betraehtet (von seinem Standpunkte aus selbst- 
verstandlicli vollig herechlijrterweise), so bezeicbnet er alles, was auf 
deni Felde wliehst. ais .Pasto‘‘ . also aueh viele. zumeist einge- 
schleppte Kriinter dikotyler Familien: Kleearten, Verdolaga (Por- 
tulacaj, Alfilerillo ( Geranium, Erodium). kleine Nelken- und Malven- 
gewachse usw., die er. weil sie rneist mehr oder weniger saftreich und
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von nicht starrer Konsistenz ilirer Blatter und Stengel sind, zu den 
,.Pastos blandos4' zahlt. Der Botaniker dagegen erkennt ais „Pampa“ - 
Pflanzen ausschlipBlich die die weite Steppe hedeckenden Gra- 
mineen an.

Fiir das Bild der cordobeser Pampa sind die harten Griiser viel- 
leicht das eharakterislischsle Element, ganz besonders im Hochsommer, 
wcnn die langen, we i Cen Abren der Stipa-, Festuca-, Panicum-, 
Paspalum- usw. Arten dic unermcliliclie Ebene mit einem silber- 
farbigen Scbleier bedeckt erscheinen lassen. Unter den Pastos duros, 
wie auch unter den Pastos blandos (Chloris, Bromus, Setaria, Era- 
grostis usw.) findet sicb keine einzige lypisch cordobeser Art, viel- 
mehr sind es alles Formen, dereń Verbreilung der Ausdelinung der 
geainten Pampa entspricht. Dali die Arten nicht iiberall die gleicben 
sind, sondern je nach der Bodenbeschaffenheit und -Feuchtigkeil 
wechsrln, also verschieden sind an feuchten oder trockenen Stellen, 
oder einen mehr oder weniger ausgesprochen halophilen Charakter 
anf salzhalligem Boden zeigen, kann nicht iiberraschen. So finden wir 
auch auf den trockenen Hiigeln zahlreiche Gramincen, meist natiirlich 
vom Typ der Hartgriiser, vielfach die gleichen Arten, wie in der 
Pampa, aber auch Elemente. die der Pampa vollkommen feblen: 
P encos (Kaklcen) und Chaguares (Brotneliaceae) Quie.bra-arado 
(Hcimia), Pegajera (Mentzolia). Chuchu (Nierembergia), Contrayerba 
(Flm eria), Rcdenta-caballo (Solanum). Laaaiia del perro (Caesal- 
pinia). Cabcllo del indio (eine vollig blattlose Cnssia), Pało blanco 
( Buddleia). Comida de burro (Lycium) und viele andere, meist xero- 
pbytische Straucher. Halbstraucher oder Stauden, dazu zahlreiche, 
zum Teil reelit farbenpraehtige Krauter: Verbenen, Malven, Sauer- 
klee. Kampnelken (die Komposite Zinnia pauciflora), Topasaire 
(Hysterionira), Cardo santo ( Argemone moxicana) und vielo andere.

Ein Aussehen besonderer Art zeigen die M e d a n o s ,  jenc weiten 
Sanddiinen, die sich besonders im Siiden und Siidwesten der Provinz, 
nach San Luis und Pampa Central hin, pflanzcngeographisch also in 
der Grenzzone zwichen der Pampafonuation und der Patagonisch- 
bolivianischen Formation, zeigen, aber auch in der Niilie der Mar 
Chiquita und im Westen der Sił'rras. Ini Siiden des Rio Quinta uin- 
gehen sie vielfach die Lagunen jener Gegend. dereń Wasscr die Enl- 
wickelung einer ziemlich reichlichen Vegetation, hauptsiichlich von 
Griisern und Cyperaeeen. hepiinstieen, dic in vielen Fiillen die Diinen 
befestigt, auf den iminer beweglichen Mćdanos aber natiirlich keinen 
festen Ful! fassen kann.

Den schśirfsten Gegensatz zu diesen in Wahrheit ,.wiisten“  Ge- 
liinden bihlen dagegen die feuchten Niederungen, die „C a ii a d a s“ , 
mit ilirer reichen Flora, die wir an vielen Stellen in der Pampa und 
auf den offenen Feldern finden. Audi in ihnen ist es, geradeso, wie
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auf den Hiigeln, nicht so schr die groBe Żabi der vertretenen Arten, 
was diese Stelleti so variierl und damit so abweicbend von der Mono­
tonie der sie umgebenden Pampa erscheinen laBt, ais vielmchr die 
Mischung von krautigen und bolzigen Pflarzen. Hier bilden Weicli- 
graser, Arten von Poa, Hordeum, Lolium, Dactylis, Phalaris usw., 
einen dicbten Rasen, auf dem sicb, besonders beirn Vorhandensein 
offenen Wassers, die eleganten Wedel der „Cortadera“  erheben (Tab. II, 
Bild 2), wahrend die Rander der Lagunen von „Juncales“  und „Totora- 
les“  eingenommen werden, oder, wo die Lagunę salziges Wasser ent,- 
balt, die „Jumes“  (Salicornia, Suaeda) sicb ausbreiten. Dberall ist der 
griine Rasen an solcben Platzen dicht besat mit Bliitenpflanzen, unter 
denen sich mancberlei Mouokotylen, Amaryllidaceen (Hypoxis), Iri- 
daceen (Alophia und Sisyrrhynchium), Commelinaceen (Flor de Santa 
Lucia) und Orchideen ( Habenaria, Pteropłossapsis und Spiranth.es). 
aber aucb die schonen „Achiras“  (Canna plan ca). auszeicbnen. An 
anderen Stellen ist der Uferrand von einer hoben und dichten Wand 
von „Canas“  (Arundo) eingefaRt. Im Wasser selbst scbwimmen „Cama- 
lotes“  ( Eichhornia und Pontcderia) oder wucbern das Tausendblatt 
(Myriophyllum brasiliense) und der Wasserstern ( Callitriche rem a). 
oder die Wasserobcrflacbe ist von Wasserlinsen oder dem zierlicben 
Wasserfarn ( Azalia)  diclit bedeckt. An Straucbern oder Halb- 
strauohern fiuden wir die Quina del campo (Cestrum pseudoąuina), 
den Malvón amariRo ( Abutilon rirpatum), auch wohl den Piquillin 
oder den Molle, zwischen denen sieli ais Srhlingpflanzen die zier­
licben Globitos ( Cardiospermum), Mariposas (Jarmsia). Cucurbitaceen 
und Convolvulaceen emporranken.

2. D ie  V e g f  t a t i o n  d e r  K a m p w a l d e r .

In typischster Form tritt uns die Miscbflora zwischen Krautern 
und Holzgewachsen begreiflicherweise in den Gebieten der Ebene 
entgegen, wo Pampa- und Monteformation in engste Beriibrung 
treten, d. b. in der Nabe des Gebirres. Die TJingebung der Provinz- 
baiiptstadt zeigt uns dieses Bild sebr deutlieb auf den „Barrancas“ , 
den steilen, von trockenen oder feuehten Eiuscbnitten durchfurc.hten 
Abfallen der bocbr-elrgenen Campos zum breiten Tal des Rio Primero. 
Hier sind es vor allem die Strilucher, die dem Monte sein Geprage 
geben, weniger die sie begleitenden Griiser. Stauden und Krauter, die 
zumeist mit den auf den offenen Feldern und ganz besonders auf den 
trockenen Hiigeln ' ei-trcterei' Arten iibereinstimmen (Tab. II, Bild 3 
und Tab. ITI. Bild 4). Ans der sebr zablreicben Straucbvegetation 
seien ais wirhtigste nur angefiibrt: Di,» Espinillos, Aromas, Tnscas 
oder Cburpilis ( A coda-, Mimosa- und Prosnpis- Arten): der Molle 
(Srhinus dependent): der Pi miii lin (Cnndalia)); der Onrbrarhillo 
(Berberis); die Laga na del perro (Caesa! pinia); der Cabello de indio
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( Cassia aphylla); die Jarilla (Larrea); die Mata negra (Atamisąuea); 
die Tola (Colletia jerox ); der Poleo und der Azabar del campo 
(Lippia-Arten); der Duraznillo negro (Cestrum Parqui): die Carne 
gorda (Maytenus ritisidaca); die Sombra de toro, auch Quebracho 
flojo genamit (Jodina rhombifotia): der Cbaiiar (Gourliea), letztere 
beide haufig aucli in Form kleiner Banmcben, u. a. Auch groBere 
Baume, wie Algarrobos (Prosopis), Talas (Celtis) und Quebracho 
blanco (Aspid o sperma), feblen nicbt, und selbstverstandlich ist auch 
eine reiche Flora von Schlingpflanzen vertrelen, wie Cajctilla 
(Pithecoctenium). Cabello de angel oder Loconte (Clematis), Tasi 
( Araujia und Morrenia), Suspiros (Ipomoea und Pharbitis) usw.

Alle die erwahnten Straucher oder Baume erweisen sicb durcb 
ihre wenig dichte Belaubung, durcb ihre kleinen Blattchen und 
andere Keiinzeichen rnebr oder weniger ausgesprochen ais Xeropbyten.

In den „Moiites“ der hiigeligen Landscbaft am FuBe der Berge 
sind die Baume und Straucher yielfacb diclit mit Epiphytcn, Claveles 
del aire (Tillandsia), und griinen Halbparasiten, Ligas (Psittacanthus, 
Phrygilanthus und andereu Loranthaceae), bedeckt, dereń lebhaft 
trast in dem etwas eintonigen, graugriinen Bilde des Monte bilden. 
An viclen Stellen geben die zahlreicben Kakteen dem Monte ein be- 
sonderes Ausseben: Tunas (Opantia), Peucas), Alavas (Cereus, Echino- 
cartus, Echinopsis).

Auf die Aufzablung der sehr reicblicben Graser- und Krauler- 
flora des Monte wollen wir, ebeu wegen der groBen Zahl der Arten, 
verzichten. Das ganze Bihl des Monte campestre i.st das einer Bauni- 
oder Strauchsteppe.

3. D ie  Y e g e t a t i o n  d e r  U f e r w a l d e r .

Die aus den Bergen in die Ebene austretenden Fliisse werden 
weitbin von einer waldigen Ufervegctalion beglcitct, die die Fort- 
setzung des Monte serrauo in die Ebene binein bildet. Da viele der 
Arten des Waldes der Sierra ausgesproebene Gebirgspflanzen sind, 
so verschvviiideii naturgemaB diese Foimen beirn Wechsel des Bodens, 
d. li. in der Linie, wo das Gestein des Gebirgcs die Sedimente der 
Ebene beriihren. Ais Beispiel hierfiir sei der Coco (Fagara coco) er- 
wahnt, von dem sieli kaum einmal ein Exemp!ar in die Ebene vcrirrt 
bat. Der Grund fiir diese Erscheinung diirfte bei den bolzigen 
(iewiichsen bauptsiicblicb in der (Verscbicdenlieit der pbysikaliseben 
Bedingungen des Bodens zu suchen scin) wabrend es fiir die krauti- 
gen Arten wabrscheinlich vorwiegend die verschicdenen klimatischen 
Verhaltnisse sind, die ilinen die Existenz in der Ebene unmoglich 
maclien: die starkeren Windę, der liaufigere stark und plotzliche



38 Dr. Hans Seckt

Wechsel der Temperatur, die verschicdcne Luftfeuchtigkeit und niclit 
zurn wenigstcu dic sehr viel intensivere Besonnung in der Ebene, im 
Vergleicb mit den Licbtverhaltnissen. wie sie in den Talern und 
Quebradas der Sierra herrschen. Aus diesen Griinden und durcli die 
Mischung mil Formen der Ebene ist die Zusarnmensetzung der Ufer- 
walder in der Ebene naturgemafi verscbieden von der des Monte 
serrano; iiberall aber gestattet die Lagę liings der FluRliiufe —  bis- 
weilen unterirdischer Wasserlaufe —  die Eutwicklung diebter Wald- 
bestiinde.

DaR die Arlen, die in den Uferwiildern vorkommen, zum groRen 
Teil die gleichen siml, wic die, welcbe die Kampwiilder bevolkern, 
natiirlich rnit Ausscblufi der ausgesprochenen Xerophyten, ist begreif- 
lich, wie es aucb natiirlicb ist. daR der Hauptunterseiiied zwiseben 
bciden Walderu eben durcli die Wasserfragc bedingt ist: die Moute- 
pflanzeu siud an trockene Standorte angepaRt, die Bewohner der 
Uferwalder vielleiebt nieht gerade ausgesprochene Hygropbyten, aber 
doch vielfacb Pflanzen mit hygrophilen Merkmalcn.

Scbon von weither maclien sich die FluRlaufe baufig dureb die 
Weidenbaume bemerkbar, von denen beide in Argentinien vorkom- 
mende Arten vertreten sind: vor allem die Trauerweide, der Sauce 
Horón (Sali:c babylonica), dazwischen, weniger haufig, und mebr in 
der Nabe der Berge, seltcncr weiter unten in der Ebene, der Sauce 
criollo oder Sauce Colorado (Salix Humboldtiana). Dazu kominen 
der Tala und ziemlich baufig verwilderte Feigenbaume, aucb wobl 
hin und wieder cine Soinbra del toro (Jodina) oder aucb ein Mistol 
(Zizyphus), ein Membrillo silvestre (Ximenea americana), sehr ofl 
auch die strauchigen Saucos (Hollunder, Sarnbueus australis), Chos- 
nos oder Senes (verscbicdcne Cassia-Arten) und Carąuejas ( Baccharis 
articulata), die kletternden Straucber oder Ilalbstraucber Mikania, 
Laseguea, der Tasi ( Araujia sericifera), der Mechoacan ( Maripa 
megapotarnica). die Sacha-huasca (Dolicliandra cynanchoides, eine 
walire Lianę), die Mariposa (Janusia), die Globitos (Cardiospermum) 
und viele andcrc. Audi die Osterluzci ( Aristolochia fimbriata, in 
Argentinien Buclie de pavo oder Patito genannt), der Locontc (C.lema- 
tis Hilarii) und die Parra plumero (Ciem bonariensis) und die Pas- 
sionsblume (Passiflora coerulea) fehlen nicht. Im Schatten der Baume 
gedeiht eine reiche Flora krautiger Pflanzen, unter denen der Scbier- 
ling (Cicuta genannt, botaniscb aber niclit diese Gattung, solidem 
Conium maeulalum), der Fencbcl (Foeniculum) und die Viznaga 
(Arami visnuga) ofl eine rcchl crbebliche Hohc und Breite erreieben, 
wahreiul die Goldrute (Romerillo amarillo, Solidago microglossa) 
durch ihre leuchtend goldgelben Bliitenstande das Herbstbild des 
Waldes versclibnern. (Tab. III, Bild 5, und Tali. IV, Bild 6.)
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4. D ie V f  g e t a t i o u d e r  S a l i n  en.

Wir łialten bereits die Niederungen mit salzigern Boden erwahnt, 
meist von geringerer Ausilehimng, die sieli an vielen Slellen der 
Pampa finden, odcr aucli die Lagunen mit hrackigem oder salzigem 
Wasser, und die an ihren Bandem lebende Vegetation. Solche Salz- 
lagunen von riesigsten Ausniaben und starkster Konzentration finden 
sicb in der cordobeser Ebene zwei: die S a l i  n as  G r a n d e s  ini Nord- 
westen der Provinz, die M ar C h i q u i l im Nordosten. Beide werden 
durcli Bacbe oder Fliisse, die aus den cordobeser Bergen oder den Ge- 
birgeu weiter im Norden in die Ebene iibertreten, dauernd mit Wasser 
versorgt, das aus diesen tiefgelegenen Staubecken aber keinen AbfluB 
hat und durch Verdunstung zu immer starkerem Salzgehalt gekommen 
ist. (In der Mar Chiąuita betragt die Konzentration etwa 6% und dar- 
iiber, in den Salinas Grandes kommt es wabrend der trockenen Jabres- 
zeit zur volligen Aussclieidung festen Salzes.) Die Flora, die wir in 
der Nahc dieser mebrere tausend Quadratkilometer grofien Salz- 
wasserlagunen finden, besitzt selbstverstandlich einen ausgcsproeben 
halophilen Charakter, da der Boden an ibrem Rande an vielen Stellen 
so salzreicb ist, dali das Salz ais Ausbliihungen auf der Oberflacbe 
direkt siclitbar ist.

Die Salinas Grandes sind von einer Steppe umgeben, dereń 
Boden, reich an Tosea dura. streckenweise wie mit einer diinnen 
Scbneeschicbl bedeekt erscheint. In dieser Steppe finden sieli zahl- 
reichc „Inseln“ , besonders mit Zygophyllaceen und Kakteen beslan- 
(len, urn die lieruin Graser und Salzpflanzen einen Teppicb bilden. 
wenn aucli gewiihnlich keinen zusammenbangenden. Der Charakter 
dieser Vegetation ist aber, was ausdriicklicb bervorgeboben sei, vor 
allem xeropliil, erst in zweiter Linie halophil. Die strauchigen, 
gruppenbildendcn Gewacbsc sind vor allem: die Zygophyllaceen 
łietarno (Bulnesia retamo und B. foliosa), Jarilla (Larrea curieifolia 
und L. divaricata) und der Rodajillo (Plectrocarpa tetracantlia), so­
wie die Kakteen Carilón oder Quisco (Cereus Forbesii), Quirnilo und 
Penca (Opuntiu ąuimilo und O. diademata). Ais Begleitpllanzcn sind 
zu nennen: Brea (Caesalpinia pruecox), Barba de tigre (Prosopis 
sericantha), Cacbiyuyo (Halopeplis Gillipsii), Pało eruz (Tabebuia 
nodosa. ein niedriges Baumchen), ais vorlierrschende Graser: Ar len 
\on Monaitłhochloe, Munroa, Routeloua und Miihlenbergia. (Tab. IV, 
Bild 7.)

Die Flora der Mar Chiąuita zeigt viele gemeinsame Arten mit 
der der Salinas Grandes, unterscheidcl sieli aber doch wesentlicli von 
dieser. Dic Umgcbung des groOcn Salzsees zeichnet sich aus durch 
die breite Zonę ibrer sumpfigen IJfer, dic mit Salz bedeekt und voll- 
kommen frei ist von jegliclier Bauinve,getation, dereń Flora nur von
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krautigen oder strauchigen, typischen Halophyten gebildet wird. Erst 
in einigcr Eutfernung vom offenen Wasser breitet sicb eiue Zonę 
zicinlich dichten Montes aus, der sieli aus Baurncn, Straucbern, 
Stauden und Grasern zusammenselzt.

Auf dem salzbedeckten Gelande der ersten Zonę finden sieli 
Straucher, wie Carne gorda ( Maytenus vitis ideaea), Molle blanco 
(Gymnosporia spinosa), Retortón (Prosopis strombulijera). die 
fast blaltlose Tricomuria usillo (Usillo, eine Malpighiacee) und Gru- 
hamia bructeata (Portulacacee), ain Uferrande selbst Cachiyuyo (Atri- 
plex pamparum), Juine (Spirostaehys euginatu), Jurne blanco (Suaedu 
maritimu), die alit* wahre Dickichte von betrachtlicher Hohe (iiber 
2 m) bilden kbuueu, ni elit zu vergessen die im salzigen Schlamuie 
wacbsende Sauguinaria (Sulicorniu jruticosa).

Den Monte bilden vorwiegend: Chauar, Mistol, Quebracho blanco, 
Garraliato blanco (Acucia furcata), Brea (Cuesalpinia praecox), Tala 
(Celtis), Espinillo und Tusca (/4caci«-Arten), Rama negra (  Atumisąuea 
emurginuta), Molle pispo (Schiniis huingan), Coniida de burro 
(Lycium-Arteu) u. a.

Auf den Abhangen wacłisen Weiden, Pało de leche ( Colliguayu) 
und Queuua hedionda (Chenopodium hirciuum). an den Randern der 
zahlreicben Wasserldclier die Totorilla (Cyperus rotundus), bisweilen 
ausgedehnte Rasen liildeml.

Alles in allem ist also die Vegetatiou der Mar Cliiquita ausge- 
sproclien balopliil, im Gegensatz zu der vor allem xeropliilen Flora 
der Salinas Grandes. Im Weslen und Norden der Mar Chiquita ver- 
schwimlen die bolzigeu Gewiiclise niebr und inehr; nur in der Nalie 
einigerLagunen mit siiBem Wasser finden sicb noch einige Algarrobos, 
Glianares, Quebracbo blanco, slraucbige Talas und der iiberall biiufige 
Usillo, und ais ilire Beglciter Cachiyuyo, Jurne und Vidrea colorada 
(beides Spirostaehys- Arten), Kniitericb, Carqueja. Vidrea blanca 
( Suueda), Totorilla (Cyperus) und Junco (Scirpus riparius), am 
Wasser bzw. im Wasser Pfeilkraut ( Sagittariu), Froschloffel (Echino- 
dorus), Duraznillo dcl agua (Jussieuu longifolia). der Carnalote Hete- 
luntheru litnosu und der eineui vierbliittrigen Klee ahnelnde Wasser- 
farn Mursilia polycarpa.

II. Die Vegetation der Sierra.
Was ais S i e r r a  bezeiebnet wird, sind in Wrirklicbkeit drei ver- 

sebiedene, von Norden nacb Siiden verlaufende, parallele Gebirgs- 
ketten oder Gruppen, die dureb breite Taler voneinander getreunt 
sind: die Sierra Grando, auf der ostlichen Seite vou der Sierra Chica,



auf der westliclien vou der Sierra de Pocho und der Serrezuela be- 
gleitet. Alle drei Kellen zeigen den fur alle siidamerikanischen Ge- 
birgsziige charakteristischen Aufbau: das allmahliche Ansteigen von 
Oslen her, den steilen, bisweilen fant senkrechten Abfall nach Westen. 
IN a cli Norden zu teilt sich jede der Kctten in mehrere niedrigere 
Holienziige, die sieli allmahlich in der Ebene verlieren, im Siiden 
endet jede in eineni einfaclien, immer mehr an Hohe verlierenden 
und schlieBlich unter der Pampa verschwindenden Zuge. Die hoch- 
sten Erhebungen erreicht die Sierra Grandę, dereń Riicken durch- 
schnittlich etwa 2000— 21C0 m hoch sind, die aber in einigen ihrer 
Cerros zu sehr viel machtigeren Hohen aufsteigt: in den Gigantes bis 
2370 m, im Cliampaqui bis 2880 m. Die Hohe der Sierra Chica variiert 
zwischen 500 und 1500 m; nur ihre liochste Erhebung, der Cerro 
Uritorco bei Capilla del Monie, erreicht nahezu 2000 m. Die unbe- 
deutendsten sind die westliclien Ketten mit durchschnittlich nur etwa 
1100— 1200 m Hobe und wenigen Erhebungen bis auf 1650 m.

Das Langstal, das die Sierra Chica von der Sierra Grandę trennt, 
miindet im Norden in den Niederungen der Salina6 Grandes, im Siiden 
in der Pampa; auch das im Westen die Sierra Grandę begrenzende 
Langstal offnet sich nach den Salinas im Norden mit groBer Breite, 
wahrend es sich nach Siiden zu stark verschmalert.

Die Abhange aller Sierras sind von einer reichen Baumvegetation, 
dem Monte serrano, bedeckt, die in den Quertalern besonders iippig 
entwickelt ist und bis zu etwa 1700 m Hohe aufsteigt. Aus den Quer- 
talcrn der Sierra Chica tritt der Wald in die Ebene hinaus und setzt 
sich dort, wie schon ausgefiihrt, in den Uferwaldern der FluBlaufe fort. 
Die Bergriicken, die, besonders in der Sierra Grandę, die Form von 
weiten Hochflachen besitzen (an anderen Steilen bilden sie mehr un- 
rcgelmaBige Felsenkarnme), entbebren rneist vollig der Baumvegeta- 
tion und prasentieren sich vielfacb ais weite Grassteppen, vom Volke 
ais ,.Pampas“  bezeichnet. 1

1- D ie  V e g e t a t i o n  d e r  S i e r r a  C h i c a .

An Arten ist der Bergwald nicht sehr reich, und wena er auch 
in den yerschicdenen Gegenden der Sierra in seiner Ziisainniensetzung 
nicht einfbrmig ist, so herrschen doch einige wenige Arten iiberall in 
ausgeBprochener Weise vor; sie sind es, die der ganzen Sierrayege- 
tation einen ganz bestimmten Charakter geben. Ais Charakterbaum 
kann der Molle de lieber (Lithraea molleoides) betrachtet werden, ller 
ganz und gar auf die cordobe6er Berge bcschrankt ist und bald dichte 
Walder bildet, bald zwischen den Felsen der offeneren Hangę oder der 
Aachen Bergriicken in mehr oder weniger isolierten Baumgruppen
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auftritt. Sein allerorten haufiger Begleiter isl der Coco (Fagara coco), 
der aber meist nicłil sehr ausgedehnte Bestande bildet, sondern rnebr 
▼ereinzelt oder in kleineren Gruppen zu waclisen pflegt. Sein tiefstes 
und sein hdcbstes Yorkommen bei 500 bzw. 1.700 rn iiber dem Meere 
zeigt die Grenzen des Monte serrano an. (Tab. V, Bild 8.)

Zu diesen beiden Hauptvertretern der Baumvegetation gesellen 
sicb »n Bauincn: Algarrobo, Tala, Quebracbo blanco, Saucc eriollo, 
Chańar, Tala falso (Bougainrillea stipitata) und Manzano del carnpo 
(Ruprechtió córy folia, der aber seinen argentinischen Natnen wenig 
verdient und plier ais baumformigeHaselnuR bezeiclinetwerden niiiBtc); 
an ' Strauchern: Espinillo, Tusca, Garrabato (Acacia-Ar ten), Molle, 
Piquillin, Durazno de la sierra (Kageneckia), Guayacan ( Porlieria), 
Roirierillo (Heterothalamus), Chilca (Flourensia), Tola (Colletia), gc- 
lcgentlieb' aucll Jarilla (Larrea) und an rnaneben Stellen Ricinus (ur- 
spriinglich wohl angepflanzt und verwildert, bisweilen —  so am FuBe 
des Pan de Aziicar bei Coscjuin —1 wabre Waldchen bildend). Eine 
weniger arten-, ais individuenreicbe Flora von Stauden, Krautern und 
Grasern bildet die Bodenflora des Waldes und der offencn Taler.

Die aufgezablte Flora ist mit fast allen ihren Arten iiberall in 
der Sierra Cbica anzutreffen, wenn audi die Haufigkeit ilires Vor- 
kommens niclit allerorten die gleiche ist.

Bemerkenswert ist, daB einc Reibe von Formen im Siiden einer 
Linie, die ctwa dureb den Kio Tercero arriba (Rio Grandę und 
Rio Durazno) gegeben ist, vollkornmen felilt, im Norden dieser Grenz- 
linie dagegen baufig vorkornmt, was seinen Gruml wobl in der geringe- 
ren Hbbe der Berge im Siiden und der darnit verbundenen groBeren 
Trockenheit des sudlicben Gebictes baben diirfte. So finden sich (wenn 
auch niclit sebr haufig) im Norden, fehlen aber im Siiden die (bisher 
ntrch niclit aiifgefiihrteii) Formen; Mistol, Quebracho Colorado, Mato- 
lapachillo (Eugenia cisplatensis), Mistol del zorro oder Molle Colorado 
(Castela coccinea), Alpataco (Prosopis campestris, ein niedriger, oft 
nur wenige Zentimeter bober, sebr dorniger Strauch, der an manchen 
Stellen starli vorberrscht), die Palnie Trithrinax und die Kakteen 
QuiiniIo (Opuntia) und Quisco oder Cardón (Cereus Forbesii).

2. D ie  Y c g e t a t i o n  d e r  S i e r r a  G r a n d ę .

Die Yegetation des Zentra!massivs der cordobeser Gebirgsziigc 
laBt, nacli den Holieu, deutlich ilrei Zonen untersebeiden:

a) Die Zonę des Monte serrano, die vom Grunde der Taler bis auf 
elwa 1700 m Hdhe reiclit;

b) die Zoile des Bosque de tabaquillo, zwisclien 1700 und 2000 ni; 
. c) die Zoue der Alpenweiden, oberbalb 2000 rn.
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a) D ie  Z o n ę  d e s  M o n t e  s e r r a n o .

Der M o n t e  s e r r a n o  (Tab. V, Bild 9) bedeckt in der Sierra 
Grandę, ebenso wie in der Sierra Cbica, die Ahhange der Bergc und 
nimrnt die Quertaler ein. Seine floristische Zusarnensetzung ist im 
wesentlichen die gleiche, wie in der Sierra Cbica; docli treten auf der 
Westseite einige Bauin- und Straucbarten auf, die im Osten feblen oder 
nur auBerst selten anzutreffen sind, wie der Quebracbo colorado, der 
Mistol, der Mato und die Palnie Trithrinax. Sie finden sicb fast nur in 
den breiteren Tiilern und auf offeneren Bergriicken, verschwinden 
aber in dichteren Waldern und ganz besonders in den Quebradas. Bei 
etwa 1700 m findet die Zonę des Monte ihre Hóbengrenze, die, wie 
friilier erwahnt, durcli ilas Vcrcbwinden des Coco deutlich gekenn- 
zeichnct ist. An die Stelle des Monte tritt nun eine Vegetationszone 
mit Arten, die in den tiefer gelegenen Regionen entweder vollkommen 
feblen, oder nur ausuahrnsweise einnial zu finden sind, und in der zwei 
Baumarten ais besonders cbaraklcristiscbe Formen ersclieinen: der 
Tabaąuillo (Polylepis rncemosa) und der Iloreomolle oder May ten 
( Maytenus bonria).

b) D i e Z o n ę  d e s  B o s q u e  d c  t a li a q u i 11 o.

Der T a b a ą u i l l o  (Polylepis racemosa) ist ein Baumchen von 
ziemlicb unregelmaBigem Wuchs, das an windgescbiitzten Stellen bis 
8 rn boch wird, an exponierteren Slandorten und besonders auf freieren 
Hbhen aber nur nocb ais Strauch erscheint. Er waclist stets in inelir 
oder wcniger dicbten Bestanden und bildel zwischen 1700 und 2000 m 
einen wahren Waldgiirtel (Tab. VI, Bild 10). Seinen Namen bat er 
erbalten wegen der braunen, blattrigen, Tabakblattern alinlicben 
Borke, die das Wasser von Regcn und Tau wie ein Scbwamm zuriick- 
halt; aus diescrn Grundc sind der Starmn und die Astę stets reichlicb 
mit Flccbten, Moosen und Epipliyten bedeckt, wie audi mancbe Pilze 
dort ein selir geeignetes Medium fiir ilire Entwicklung linden.

Einen starken Gegensatz zuin Tabaąuillo bildet der Horcomolle 
(Maytenus boaria), ein scblanker, bis 10 in bober Baum von geradem 
Wuchs und eleganter Gestalt, dessen glatte, graue Bindę stets frei ist 
von Epipliyten und Parasiten. Er ist eigentlich ein Baum der Kordil- 
lere, in der seine Verbreitung im Siiden bis Neuąuen reicbt: seiue 
Nordgrenze findet er in der Sierra von Córdoba. Der Tabaąuillo da- 
gegen ist ein Baum des Nordens (Tucuman, Salta, Jujuy, Bolivien, 
Peru), der in der Sierra de Achała seine arn weitesten nach Siiden 
reirhendc Verbreitung bat.

Der H o r c o m o l l e  ist iin Tabaąuillowalde ziernlich selten und 
bildet vor allem liiemals gescblossene Bestande von groBerer Aus- 
debnung. Haufiger siud dagegeu ais Begleiter des Tabaąuillo einige
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Straucher, Halbstraucher oder Krauter anzutreffen, wie ller Pito oder 
Suncho (Escallonia), Quebrachillo (Berberis), Cbosuo oder Mistolillo 
(Cussia Hookeriana), die Zarzamora ( Rubus jamaicensis), Sacbapera 
(Acnistus australis), die Carquejas (Baccharis-Arten), Oreja de gato 
(Hypericum), verschiedene Leguminosen, Labiaten, Kompositen u. a., 
dazu zablreicbe Gramineen und auch Farne, alles Arten, denen wir 
aucli in den tiefer gelegenen Waldern begegnen.

c) D ie  Z o n ę  d e r  A l p e n w e i d e n .

Oberhalb der Grenze des Tabaąuillowaldes yerscliwindet jeder 
Baumwuchs yollkonimen, und nur niedrige Straucher, Stauilen, 
Krauter und Graser bilden dort eine imrner sparlicher werdende 
Vegctation von Steppencharakter, wie sie aucb die zwischen den 
Quertalern liegenden Bergriicken unterhalb der 2000 m-Grenze ein- 
nimmt, auf denen sie nocb yielfach vermiscbt ist mit Arten, die aus 
der Formation des Monte serrano stamrnen. Die Vegetation der wald- 
freien, bbchsten Hoheii zeigt also den gleichen Charakter, wie wir 
ihn in allen Hochgebirgen oberhalb der Bauingrenze beobachten, und 
wird deshalb ais die Vegetation der „ A l p e n w e i d e n "  (Prados 
alpinos) bezeichnet (Tab. VI, Bild 11). Ihre Zonę erstreckt sich 
iiber alle Hbhen des Zentralrnassivs: die Pampa de Acliala mit iłiren 
(be6onders siidlicheii) Fortsetzungen, dereń Boden fast ausschlieBlich 
granitisch oder gneisisch ist. AuBerhalb der Sierra Grandę findet sich 
Alpenweidenvegetation nur nocb auf dem Cerro Uritorco bei Capilla 
del Monte (1950 m) und dem sehr viel nieilrigeren Cerro Totorilla 
im Osten von Dean Funes (1150 rn).

Die Hauptvegetation der Alpenweiden bilden Graser und 
Krauter, die es verstanden haben, sich den bestandig webenden, starken 
Winden und der sehr intensiven Besonnung anzupassen. Nur wenige 
strauchige Gewachse, wie Quebracbillo, Tola, Molle oder auch die 
harten Polster der LIareta ( Azorella biloba), fristen zwischen Felsen 
ein kiimmerliches Dasein.

An vielen Stellen der Grenze zwischen Waldzone und Alpen­
weiden zeigt der Boden einen feucliten, mehr oder weniger sumpfi- 
gen Charakter, zum Teil aucb offene Wasserlócher oder kleine 
Lagunen, aus denen Bache iliren Ursprung nehrnen. Es sind das 
griine Flecke in sonst pampaabnlicher Umgebung, auf dereń von 
Cyperaceen und Grasern gebildetem Teppich Bliitenpflanzen, wie 
Calceolariu, Enzian (Gentiana acbalensis), Canchalaguas (Sisyrrhyn- 
chium-Arten), HahnenfuB, Wegerich u. a., einen freundlicben 
Schmuck bilden, und gewaltige Escorzoneras (Eryngium-Arten) ilire 
starren, stacheligen Schwerter erbeben.



3. D ie  V e g e t a t i o n  d e r  S i e r r a  de  P o c h o  u n d  
S e r r e z u e l a .

Die Flora dieser Hohenziige, die auch das breite Tal, die „Ense- 
nada“ , zwischen ihnen und der Sierra Grandę einnimmt, gleicht im 
wesentlichen der Baum-, Strauch-, Krauter- und Graservegetation der 
Sierra Grandę, besonders des wcstłichen Teiles dieser. AuBer der 
Mebrzahl der im Monte serrano vorhaudenen Arten seien besonders 
hervorgehoben: der Ancoche (Vallesia glahra, eine Apocynacee) und 
der 01ivillo oder Tintillo (Monttea Schickendantzii, eine Scrophula- 
riacee), der erste ein Baumchen, der andere ein Straucb (seltener 
ebenfalls baumfdrrnig), beide ziemlich selten. Zahlreiche Pencas und 
andere Kakteen wachsen zwiscben den Felsbldcken der Abhange und 
Bergrucken, und Paja blanca (Stipa ichu) und viele andere Graser 
bedecken sowohl diese, wie den Boden der breiten Taler. An nian- 
cben Stellen bilden die Palmę oder die ricsigen Cardones (Cereus 
Forbesii) weit ausgedehnte Walder (Tali. VII, Bild 12 und 13).

DaB die Eusenada, die sieli von Salsaeale bis Mina Clavero er- 
streckt. einen alten Meeresgolf darstellt, ais dessen Dberreste wobl 
die Salina de Pocho mit iliren Lagunen und dereń Verlangerung, die 
groBe Cienaga, anfzufassen sind, dafiir spricht der ausgesprochen 
balophilc Charakter, den viele ihrer Pflanzen zeigen, und der der 
Vegetation dieses Gebietes ein Geprage gibt. das dem der Vegetation 
der Salinas Grandes durchaus gleicht.
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2. Cortadera-Graser am Rande einer „Cafiada.

3. Barranca bei der Stadł Coraoba.
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5. Barranca der FIuBufer.
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6. Uferwald.

7. Vegełation am Rande der Salinas Grandes.
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8. Monte serrano in der Sierra Chica.

9. Monte serrano in der Sierra Grandę.
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10. Tabaquillo-Wald in der Sierra Grandę.

11. A lpenw eiden („P rados alpinos*) in der Sierra Grandę.



Fedde, Rep. Beih. CXI. tab. VII

ta 1 - , Ł>

12. Palmen aus der Ensenada de Pocho (Trithrinax campestriś).

13. „Cardones* (Cereus Forbesii) aus der Ensenada de Podio.



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Repertorium specierum novarum regni vegetabilis

Jahr/Year: 1939

Band/Volume: BH_111

Autor(en)/Author(s): Seckt Hans

Artikel/Article: Die pflanzengeographischen Verhältnisse der argentinischen
Provinz Córdoba 32-45

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21620
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=74075
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=543206



